[image: image1.png]LANDESSCHULRAT FUR STEIERMARK | ABTEILUNG SCHULPSYCHOLOGIE | BILDUNGSBERATUNG | NEWSLETTER




                                                                                                                               Nr.: 4/2007

Fachtagungen im Herbst 2007

Fachtagung für angewandte Psychologie in der Pädagogik–Gewalt

Am 29. September 2007 fand zum zweiten Mal an der Pädagogischen Hochschule in Eggenberg die Steirische Fachtagung für angewandte Psychologie in der Pädagogik statt. Gemeinsam mit dem Berufsverband Österreichischer Psychologinnen und Psychologen sowie mit der Fachabteilung 6b der Steiermärkischen Landesregierung konnte diese Veranstaltung zu einem überwältigenden Erfolg geführt werden. 
Hauptreferentin war Frau Mag. Dr. Dagmar Strohmeier, von der Fakultät für Psychologie der Universität Wien. Sie referierte die neusten wissenschaftlichen Befunde zum Thema „Gewaltprävention an Schulen“. 
In mehreren Workshops wurden dann diese Ergebnisse bearbeitet und auf ihre Umsetzbarkeit hin diskutiert.

Eine Fortsetzung im kommenden Schuljahr ist geplant.

Nähere Details erfahren Sie unter www.lsr-stmk.gv.at/cms/ziel/1533084/DE/
7. Psychoanalytisch–pädagogisches Symposium

Am 17. November 2007 fand das siebente psychoanalytisch-pädagogische Symposion zum Thema „Sexualität  und Erotik in der Entwicklung“ im Universitätsklinikum des LKH Graz statt. 
Diese Veranstaltung wird wesentlich geprägt durch die Kooperation mit der Wiener Psychoanalytischen Vereinigung; Frau Univ.-Prof. Dr. Margarethe Minauf ist der unermüdliche Motor dieser Veranstaltung. 
Diese Veranstaltung, die vor allem  von steirischen Pädagoginnen und Pädagogen besucht war, hatte dieses schwierige Thema  „Sexualität  und Erotik“ zum Inhalt. Neuerlich konnte aufgezeigt werden, dass diese Themenbereiche nach wie vor stark tabuisiert sind und es schwierig ist damit in der jugendlichen Entwicklung adäquat umzugehen.

Der große Erfolg auch dieser Veranstaltung legt eine Fortsetzung im kommenden Schuljahr nahe.

Ressourcensituation der steirischen Schulpsychologie

Frau Bundesministerin Dr. Claudia Schmied hat in ihrer Pressekonferenz am 21.11.2007 auf den Bedarf zusätzlicher SchulpsychologInnenposten hinge-wiesen. Es ist eine lang bekannte Tatsache, dass die Zahl der Planposten für SchulpsychologInnen österreichweit eklatant zu gering ist. 
Das Betreuungsverhältnis für die Steiermark von etwa 1:8.000 SchülerInnen bedingt, dass nicht einmal jede Region eine/n eigene/n Schulpsychologen/in aufweisen kann. Unsere Minimalforderung geht daher dahin, dass Bezirke wie Gröbming, Murau, Radkersburg oder Mürzzuschlag endlich auch eigene Schulpsychologen/innen bekommen sollten. 
Der Vorteil von staatlich beschäftigten SchulpsychologInnen ist jener, dass diese von Marktinteressen unabhängig agieren können und sowohl als Gutachter wie auch als Berater von Partikularinteressen unabhängig sind. Es ist unbedingt notwendig und internationaler Standard, dass SchulpsychologInnen ihr schul-übergreifendes Steuerungswissen in eine moderne Entwicklung des Schulsystems einbringen können.
HR Dr. Josef Zollneritsch

Landesreferent für Schulpsychologie-Bildungsberatung
Schule – Jugendwohlfahrt

An der Schnittstelle zwischen Schule und Jugendwohlfahrt wurde von der Schulpsychologischen Beratungsstelle Graz-Umgebung, gemeinsam mit dem Pflegeelternverein Steiermark ein Angebot realisiert, das sozial oder familiär benachteiligten bzw. persönlich belasteten Kindern eine Unterstützung in ihrer Entwicklung bieten soll. Nachdem der Lebensbereich Schule das Wohlergehen und die Persönlichkeitsbildung von Kindern entscheidend bestimmt, setzt dieses Angebot genau an dieser Stelle an. 

Durch das Angebot von Sozial- und Lernbetreuung (SOLE) im häuslichen Umfeld des Kindes (zwei bis dreimal die Woche) sollen das Selbstvertrauen, das schulische Selbstwirksamkeitskonzept, die Entwicklung wichtiger Kulturtechniken und der Aufbau sozialer Fertigkeiten unterstützt werden. 

Die Ergebnisse dieses Sozialen Dienstes sind sehr überzeugend. So konnte z.B. in einer psychologischen Diplomarbeit nachgewiesen werden, dass bereits nach einem viermonatigen Einsatz von SOLE signifikante Verbesserungen im Sinne des Angebotes erreicht werden. Alleine im Bezirk Graz-Umgebung bekommen weit über 200 Kinder diese Unterstützung, sodass von einem substanziellen Beitrag zur schulrelevanten Sozialisation über die Jugendwohlfahrt gesprochen werden kann. 

Dr. Friedrich Ebensperger  

Schulpsychologische Beratungsstelle Graz-Umgebung

Schulpsychologische Neuigkeiten aus dem Bezirk Deutschlandsberg 

Es erfolgte ab Oktober 2007 eine Aufteilung der Schulen im Bezirk Deutschlandsberg auf die beiden Schulpsychologinnen.
Zuständigkeiten:
● Dr. Grete Fischer (Leiterin der Schulpsychologischen Beratungsstelle Voitsberg;   80% Voitsberg, 20% Deutschlandsberg): 
Schulen aus dem Gerichtsbezirk STAINZ.
Achtung! Die Anmeldung jener Kinder, die eine der davon betroffenen Schulen besuchen, erfolgt nun über die „Schulpsychologische Beratungsstelle Voitsberg“, Sekretariat: Fr. Schneeberger: Tel.: 0316 / 345 – 688, Fax: 0316 / 345 – 703.  
● Mag. Dr. Simone Smrekar  (Leiterin der Schulpsychologischen Beratungsstelle Deutschlandsberg mit Beginn des SJ 2007/08; 50% Deutschlandsberg, 50% Bruck a. d. Mur/Mürzzuschlag: Schulen aus den Gerichtsbezirken DEUTSCHLANDSBERG und EIBISWALD.

Anmeldung: „Schulpsychologische Beratungsstelle Deutschlandsberg“, Sekretariat: Fr. Wippel: Tel.: 0316 / 345 – 671, Fax: 0316 / 345 – 699.
Diese „vorläufige“ und ab Oktober 2007 geltende Aufteilung soll dem Zweck dienen, dass immer die gleiche Psychologin als Ansprechpartnerin für die entsprechenden Schulen und Eltern/Erziehungsberechtigten, Kinder/Jugendlichen agiert und somit eine größere Kontinuität gewährleistet ist. Jede der beiden Psychologinnen hat dabei die Verantwortung für ihre Schulen und KlientInnen (Terminvergabe, SPF-Gutachten etc.) selbst zu übernehmen. 
Mag. Dr. Simone Smrekar 

Schulpsychologische Beratungsstelle Deutschlandsberg
Sprechtag an der Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik

 

Die schulpsychologische Beratungsstelle bietet im Schuljahr 2007/08 einmal pro Monat an der Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik Graz einen Sprechtag an. Frau Dr. Ingrid Haidmayer steht den SchülerInnen, Eltern sowie dem Lehrkörper für Beratungen zur Verfügung.

 

Dr. Ingrid Haidmayer

Schulpsychologische Beratungsstelle Graz-Stadt

Tagung „Kinder in suchtbelasteten Familien“   -   16.10. Mariatrost

ENCARE : European Network for Children Affected by Risky Environments ist ein europäisches Netzwerk für Professionisten aus unterschiedlichen Arbeitsfeldern zur Unterstützung von Kindern und Jugendlichen, die aufgrund einer Alkoholproblematik ihrer Eltern in ihrer Entwicklung bedroht sind.

Die Fachstelle für Suchtprävention VIVID ist für die Entwicklung dieses Netzwerkes in der Steiermark zuständig und veranstaltete die erste Tagung zu diesem Thema.

Diplomsozialarbeiterinnen, Familienhelferinnen, SchulärztInnen, Beratungs-lehrerInnen und auch SchulpsychologInnen kamen,  um sich von Experten informieren zu lassen.

Michael Klein (FH Köln) berichtete, dass in Deutschland etwas jedes 7. Kind zeitweise und jedes 12. Kind dauerhaft in einer Familie mit einem suchtgefährdeten oder abhängigen Elternteil lebt; zwei Drittel dieser Kinder leiden unter den Auswirkungen; ein Drittel ist im Erwachsenenalter ebenfalls suchtgefährdet oder abhängig.

Prof. Müller von der Kinderklinik hob die gravierenden Folgen des Suchtmittel-konsums in der Schwangerschaft hervor: Die Nikotin- und Alkoholkonzentration im Blut ist bei den Ungeborenen um 10 % höher als bei den Müttern.

Am Nachmittag wurden die Informationen in Arbeitsgruppen diskutiert und vertieft.

Dr. Elke Tholen

Schulpsychologische Beratungsstelle Graz – Stadt

Differenzieren konkret

Heterogenität von Kindergruppen ist eine schulische Realität, die von unterschiedlichen LehrerInnen in jeweils subjektiver Weise wahrgenommen und behandelt wird. Die einen wollen die „Verschiedenheit der Köpfe“ so rasch wie möglich ausgleichen, andere sehen sie als Chance nicht nur miteinander, sondern auch voneinander zu lernen.

Wird die Unterschiedlichkeit der Kinder nicht nur erkannt, respektiert und beachtet, sondern der Gedanke der Förderung individueller Fähigkeiten auch als Leitlinie verantwortungsvollen pädagogischen Handelns verfolgt, rückt unweiger-lich der Begriff „innere Differenzierung“ ins Blickfeld.

Doch Differenzierung ist ein weites Feld – leicht gesagt, oft schwer getan!

Frau Brigitte Palmstorfer vom Kompetenzzentrum für Begabungsförderung des Wiener Stadtschulrates gelang es in einer regionalen Fortbildungs-veranstaltung in Graz „Differenzieren konkret“ dieses weite Feld – worüber speziell auch in einem ihrer Bücher nachgelesen werden kann - auf spannende und kreative Weise mit praxis-erprobten Beispielen zu veranschaulichen und zu beleben. 

Kontaktadressen:  

email: brigitte.palmstorfer@ssr-wien.gv.at     homepage: www.stadtschulrat.at
Dr. Renate Wamser

Schulpsychologische Beratungsstelle Leoben

Kurzbericht von der Fortbildungstagung „Gesprächsführung“ für SchulpsychologInnen vom 10.09.2007 bis 13.09.2007 in Strobl 

In der Vorankündigung der Fortbildungstagung waren deren Inhalte und Ziele folgendermaßen skizziert worden: 
Einführung und Vertiefung der personen- und klientenzentrierten Gesprächsführung anhand von praxisbezogenen Beispielen und Berücksichtigung des Systems Schule:
· Basiseinstellungen der person- und klientenzentrierten Gesprächsführung

· Phasen des Beratungsprozesses

· Systemorientierte Problemanalyse

· Grundkonzepte der lösungsorientierten Gesprächsführung

· Problemberatung in der Praxis – hilfreiche Fragetechniken

Neugierig geworden auf die Art und Weise der praktischen Umsetzung dieser Inhalte sowie mit der inneren Bereitschaft ausgestattet, das eigene Handeln auf den Prüfstand zu stellen und der Hoffnung, mein Handlungswissen und Bewusstsein zu erweitern, fuhr ich nach Strobl, wo das Seminar am Nachmittag beginnen sollte. Gleich vorweg: für mich persönlich war dies eines der besten Fortbildungsseminare seit langem!

Nach der Klärung organisatorischer und inhaltlicher Fragen und Abläufe und erfolgter Vorstellungsrunde, erkundeten die beiden Seminarleiter, Dr. Hans Smoliner (Schulpsychologe in Spittal/Drau) und Mag. Heinz Teufelhart (Schulpsychologe in Wien) in sehr einfühlsamer Weise die persönlichen Erwartungen und Bedürfnisse der zwanzig TeilnehmerInnen aus acht Bundesländern.

Danach erhielten wir unter der kompetenten Anleitung von Mag. Teufelhart die Gelegenheit, mittels einiger Differenzenübungen unsere KollegInnen (unter denen für mich viele neue Gesichter waren) ein wenig kennen zu lernen. In der Folge kam es zur Aufteilung in zwei Gruppen, wobei ich mich der Gruppe unter der Leitung von Mag. Teufelhart zugesellte.

Die nächsten Tage über beschäftigte uns das Thema „Gesprächsführung“ in sehr intensiver Weise. Impulsreferate, Praxisbeispiele aus der eigenen beruflichen Praxis, Rollenspiele mit anschließender Reflexion und auch die (vor der Großgruppe durchgeführte) Videoanalyse einer von einer Seminarteilnehmerin eingebrachten und mittels Rollenspiel dargestellten Fallgeschichte dienten als Methoden der Inhaltsvermittlung.

Auch wenn für mich viele der gelehrten Inhalte nicht grundlegend neu waren, so gewann ich neue Sichtweisen von mir als vertraut angenommenen Inhalten, wie etwa der Kontakt- und Beziehungsgestaltung, der Auftragsklärung, der Klärung der zeitlichen und „systemischen“ Rahmenbedingungen. Als überaus erkenntnisförderlich und nützlich empfand ich die von Heinz an uns gerichtete Einladung, die unserer Gesprächsführung zugrunde liegenden eigenen handlungsleitenden Annahmen – soweit diese bewusst zugänglich waren - zu reflektieren und auch zu benennen. Seine mit vielen Praxisbeispielen unterlegten Ausführungen im Hinblick auf den „lösungsorientierten Ansatz“ möchte ich hier exemplarisch ebenfalls nennen, da ich diese als persönlich sehr bereichernd erlebt habe.

Die Beratungs- beziehungsweise Gesprächssituation lässt sich im Kern als ein hermeneutischer Prozess charakterisieren, in der die gemeinsame Bedeutungssuche, die gemeinsame Bedeutungskonstruktion einen zentralen Stellenwert einnehmen.

Als sehr fruchtbar empfand ich die inhaltlichen Beiträge anderer KollegInnen im Zuge der gemeinsamen Übungen und Reflexionsphasen. Das von hoher gegenseitiger Wertschätzung und Achtung geprägte Seminarklima trug das ihre dazu bei, dass ich die gemeinsame inhaltliche Arbeit als außerordentlich angenehm und ertragreich erlebte.

Trotz der konzentrierten inhaltlichen Auseinandersetzung mit den Seminarinhalten kamen Spaß und Freude nie zu kurz, was sich nicht zuletzt auch während des „Hüttenabends“ am vorletzten Seminartag durch gemeinsames Singen und Musizieren (am Klavier virtuos: Mag. Heinz Teufelhart und Dr. Albert Ellensohn) in eindrucksvoller Weise dokumentierte.

Ich möchte an dieser Stelle die Gelegenheit ergreifen, den beiden Seminarleitern, Herrn Mag. Teufelhart und Herrn Dr. Smoliner, meinen großen Dank für ihre großartige fachliche Kompetenz und Professionalität, ihre gelebte personzentrierte Achtsamkeit gegenüber den Bedürfnissen der TeilnehmerInnen und nicht zuletzt für ihren herzerfrischenden Humor auszusprechen.

Mag. Andreas Tankel

Schulpsychologische Beratungsstelle Bruck/Mur
Im Land von Astrid Lindgren

Ich hatte dank Comenius die Gelegenheit am „International Teacher`s Exchange Week 2007“in Göteborg teilzunehmen und eine Woche lang schwedische Schulen „von innen“ kennen zu lernen. 

Beeindruckt war ich nicht nur von der selbstverständlichen Gleichstellung der schwedischen Männer und Frauen, sondern insbesondere vom respektvollen Umgang mit den Kindern und dem großen Vertrauen der LehrerInnen in die Leistungsfähigkeit ihrer SchülerInnen. 
In Schweden ist es durchaus üblich, von Kindern von 6 Jahren an selbständige Arbeiten zu fordern, Portfolios und Tagebücher sind weitverbreitete Arbeits-beiträge der Schüler. LehrerInnen müssen (oder dürfen) Kinder (bis 15 Jahren) nicht benoten, sodass die mangelhafte Vergleichbarkeit der individuellen Arbeiten kein Problem darstellt. Ich sah 13-jährige Jugendliche, die mit großem Eifer an ihren Afrika-Portfolios arbeiteten. 

Beeindruckend war auch das sehr pünktliche Erscheinen der Schüler nach der Pause oder dem Mittagessen (an der Schule) zum Unterricht, obwohl es an schwedischen Schulen keine Klingel gibt. Miteinander und Teamarbeit ist in Schweden kein Schlagwort, sondern tägliche Praxis.
Dr. Sigrid Gruber-Pretis
Schulpsychologische Beratungsstelle Judenburg
Gutachten zum Lehrplan des Universitätskurses 
„Interkulturelle Elternbegleitung“ - von Mag. Martin Pletersek

Die Zielsetzung des (curricular komplex strukturierten, anspruchsvollen) Universitätskurses, zur Förderung und Unterstützung von Kindern und Jugendlichen, in Sonderheit derjenigen mit migrativer (Vor-) Prägung und anderer Muttersprache als Deutsch, beizutragen, kann grundsätzlich begrüßt werden, da hier in unterschiedlichsten Teilbereichen (noch) sehr viel zu leisten ist bzw. wäre.

Freilich haben die IKL-Lehrgänge der ehemaligen pädagogischen Akademien und des ehemaligen pädagogischen Institutes sowie die vielfältigen Aktivitäten der ausländer-zentrierten Vereine und der affin wirkenden Institutionen schon zahlreichen (um)lern-bereiten Pädagogen/-innen das notwendige professionelle Wissen für den richtigen Umgang mit nichtdeutschsprachigen Zuwandererkindern vermittelt, und die kürzlich aus der Taufe gehobenen pädagogischen Hochschulen werden diese Ausbildungstradition natürlich fortsetzen. Der Universitätskurs beackert also kein Brachland, und er hat starke, erfahrene Konkurrenten.
Überdies sind bekanntlich längst nicht alle Pädagogen/-innen bereit, den neuen demographischen Verhältnissen adäquat gegenüberzutreten (das gilt auch für einen Teil der Kindergartenpädagogik); diese „Verweigerer“ werden daher vermutlich auch dem Angebot des Universitätskurses nicht das wünschenswerte Interesse entgegenbringen.

Wenn im § 2 (Zielgruppen) u. a. APS-Lehrer/-innen, Kindergärtner/-innen und Hortpädagogen/-innen genannt werden, so fragt man sich erstaunt, warum denn die Pädagogen/-innen aus dem Bereich der weiterführenden Schulen unerwähnt bleiben!

Im Hinblick auf die Zielgruppe der APS-Lehrer/-innen vermisst man überraschenderweise die Angabe von Berechtigungen, die mit dem erfolgreichen Abschluss des Kurses verbunden sein werden, sollte es doch bekannt sein, dass in der Steiermark schon geraume Zeit nur mehr diejenigen APS-Pädagogen/-innen als interkulturelle Begleitlehrer/-innen eingesetzt werden, die (an den ehemaligen pädagogischen Akademien oder am ehemaligen pädagogischen Institut) einen IKL-Lehrgang absolviert haben. Kann der angesprochene Universitätskurs nicht durch den Verweis auf anstellungsrelevante Berechtigungen seiner Absolventen/-innen attraktiviert werden, so scheint die Gefahr übergroß, dass interkulturell interessierte und engagierte APS-Pädagogen/-innen ihre mehrkulturelle Kompetenz vorwiegend oder sogar aussschließlich an den pädagogischen Hochschulen erwerben werden.

Dr. Gottfried Kerschbaumer

Ausländerberatungsstelle der Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung
